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Milieu [miˈli ̯øː] 
französisch milieu 
aus: mi- < lateinisch medius = mitten  
und lieu < lateinisch locus = Ort, Stelle 

 

Und Ihr Milieu? Wie würden Sie es beschreiben? Welche Bilder, Worte, Waren, Tiere, Dinge und 
Informationen fallen Ihnen dazu ein? Wie fühlen Sie, wie bewegen Sie sich, wie kommunizieren und 
denken Sie in Ihrer Umgebung? Und wie bezieht sich Ihre Umwelt auf Sie? 

Das Interessante ist ja: Ein Milieu ist etwas anderes als ein festgeschriebener Kontext oder eine 
unausweichliche Situation. Es ist eine Verflechtung und ermöglicht eine Theorie der lebendigen 
Zusammenhänge. Lebewesen und Milieu sind aneinander gekoppelt und befinden sich in einer Dynamik 
der permanenten Auseinandersetzung, in der es wechselseitig zu Adaptionen und Transformationen 
kommt. Diese Dynamik gilt im Kleinen wie im Großen, biologisch, physikalisch und soziologisch betrachtet, 
sie gilt für eine Zelle ebenso wie für eine Bewegung oder eine ganze Gesellschaft.  

Es gibt Milieus, zu denen haben alle sofort eine Meinung. Sie kommen in der Presse vor und werden in 
Talkshows diskutiert, zum Beispiel so: Früher wählte das Arbeiter*innenmilieu traditionell die 
Kommunistische Partei, heute den Front National – eine Tendenz, die sich bekanntermaßen weit über die 
Grenzen Frankreichs hinaus zeigt. Didier Eribon schreibt dazu, den Menschen sei das historische 
Klassenbewusstsein abhanden gekommen. Doch Ungleichheit zeichnet sich durch mehr aus, als das 
Merkmal, abgehängt zu sein. Es gibt kein Milieu, das sich widerspruchsfrei anhand von geteilten Interessen 
und Zielen, zeit- und ortsunabhängig, definieren lässt, besonders vor dem Hintergrund einer sich stetig 
wandelnden Arbeitswelt. Die Herausforderung besteht deswegen nach Eribon darin, von der Erkenntnis in 
ein Handeln überzugehen, sich den heterogenen Kämpfen anzuschließen und die Spannungen 
auszuhalten. 

Theorien der Umwelt sind auch immer Theorien möglicher Welten. Der Begriff des Milieus beschreibt in 
diesem Sinne sowohl Möglichkeitsbedingungen als auch Durchlässigkeiten. Er richtet den Blick auf das, 
was unter bestimmten Bedingungen denkbar oder nicht denkbar ist und eröffnet damit Fragen nach 
Wahrnehmbarkeit und Darstellbarkeit von Umwelt. Das erinnert ja wohl sehr an Kunst. Der Blick des 
Menschen auf seine Umgebung ist damit selbst ein Blick, der von dieser Umwelt bedingt ist, es ist ein 
körperlich bedingter Blick. Milieu bezeichnet also das Verhältnis von Körper und Umwelt, die gegenseitige 
Durchdringung von Umgebung und Umgebenden. Ist Ihnen klar, dass Sie zugleich Bestandteil und 
Betrachter*in eines Zustands sind? Klingt ganz schön fiktiv und außerweltlich! Sie bewohnen das Milieu 
und das Milieu bewohnt Sie. Gerade in der Auseinandersetzung mit diesem Anderen wird Milieu denkbar, 
schreibt Maria Muhle, und definiert so den Ort, an dem sich die Norm des Lebens ausbildet. Das ist 
Autonomie und Fremdbestimmung, Determinierung und Handlungsmacht, Spannung und 
Komplizenschaft, Anfälligkeit und Entgrenzung. Das sind erschwerte Bedingungen und Palmen in 
Kreuzberg. 



 

 

Hier ist unser Milieu dasjenige der Ausstellung. Wir interessieren uns für die Vorgaben, die dieses 
Ausstellungsmilieu macht, die Aktionen, die es ermöglicht und die Zusammenhänge, die es herstellt. Das 
Verhältnis zwischen Lebewesen und Umwelt ist wie eine Auseinandersetzung, in die das Lebewesen seine 
eigenen Normen der Bewertung von Situationen mitbringt, in der es die Umwelt beherrscht und sich ihr 
anpasst, schreibt Georges Canguilhem. Welche Dynamik entsteht zwischen Innen und Außen? Wo 
verlaufen die Grenzen und wie werden die gegenseitigen Bezugnahmen von Körper, Material und 
Umgebung im Ausstellungsraum wirksam? Wie werden Übergänge zwischen natürlichen Gegebenheiten 
und künstlichen, die einen natürlichen Vorgang nachahmen, sichtbar? Wir beobachten uns selbst bei dem 
Versuch, zurückzuwirken, das Milieu neu zu bestimmen und für einen Moment in Bewegung zu versetzen. 
Schön, dass Sie dabei sind!  
 

Berlin, Mai 2018 

Mirjam Thomann und Jenni Tischer 
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